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Berührung eines anſteckenden Kranken iM das Oelgefäß eintauchen I  I müſſen.
Es geſchchie dies dadurch, daſs Eeln Baumwollbäuſchck0en genügend mit:
heiligem Oel tränkt und dann vor jeder Salbung den Daumen ihm
befeuchtet Es laſſen ich auch nit dem Bäuſchchen elbſt ſei S daſs

zwiſchen den —  ngern  1  2 hält oder Enem Stäbel befeſtigt die Salbungen
vornel 46

Wir ſchließen Beſprechung mit dem Wunſ E, daſs auch der
II Band dem erſten an Vortrefflichkeit gleich, recht cheinen möchte

Salzburg —1 Ign Rieder, jeologie-Profeſſor
35 Collectanea Friburgensia (CUe Folge, Fasce I Der

Totemismus und die Religion Iſraels Ein Beitrag
zur Religionswiſſenſchaft und zUur Erklärung de Alten Teſtamentes
Fr Vine. apleta Freiburg (Schweiz), 1901 Commiſſions⸗
verlag der Univerſitätsbuchhandlung(B Veith). 8⁰ XIV U. 176
Frks 8.— —

Den ſeit dem Jahre 1893 erſchienenen wirklick eifällig auſgenommenen
viſſen chaftlichen Veröffentlick Ungen der Freiburger Univerſität (unter dem X1

＋

itel
Oollectanea Friburgensia) reiht ſich Iu würdigſtereif das vorliegendePI
über den T  temismus (Fase II M der „Nneuen olge Die eS für den
Bibliologen und Hiſtoriker hochinteref ante, auf allſeitiger, gründlicher Quellen
kenntnis ntt wahrem Bienenfleiße aufgebaute WerkI längſt empfundene
ücke auf Cnent doch ſo eminent wichtigen aus Je reichlicher das
bezügliche Material aufgeſammelt aber an verſchiedenen Orten zerſtreut
iſt wun chenswerter war ordnende und ſichtende Zufammen⸗
aſſung des bisher Bekannten, IM Lichte richtiger Orientierung auch
Anregung und Fingerzeige zu wetterer Forſchung zu geben tes der ganz
beſondere Vorzug dieſer erſten ausführlichen und vollſtändigen Arbeit über

Gegenſtand vbn tiefgehender Bedeutung.
Im Vorworte VII —X) weist der verehrte Verfaſſer auf die Miſs

griffe hin, wonach eEinige Schriftſteller dem Volke rael Güter (Ideen, An⸗
ſchauungen, Sitten und Gebräuche) abſprechen, die ein ausſchließliche Eigen⸗
Um oder ihm und zugleich ſeinen Nachbarn Dinge zUelgnen, die die
ſelben Nie beſaßen Zu dieſen Miſsgriffen gehört nun auch der Totemismus
ene bei wilden Völkern vorkommende Religionsform wornach Stämme und

Geſchlechter ſich von enem Thiere oder Cnmer Pflanze oder auch von anderen
Gegenſtande herleiten), den Einige (beſonders der engliſche elehrte R Smith)
auch bei den Iſraeliten annehmen; daſs aber ganz mit Unrecht, beleuchtet Herr
Verfaſſer acht Theilen auf folgende Weiſe Im el 1——19)
T der Verfaſſer den Begriff und Urſprung des Totemismus, indem
die verſchiedenen Hypotheſen terüber eingehend regiſtriert. Sehr intereſſant ſind

1  1  * 1 17 Die von en Gelehrten für den iſraelitiſchen
otemismus vorgebrachten eweiſe ru der Verfaſſer ſodann genauer,
dem IM II Theil 48) die Thiernamen behandelt und dem
Reſultate gelangt: „daſs einige zuſammengehörige Geſchlechter und Stämme
ſich nach verſchiedenen oder ähnlichen Thierarten benannten, mag auf Zufall
beruhen oder abſichtlich ſein für den Totemismus beweist eS nichts. Beſonders
3u beachten und inſtructiv ſind 25 Anm gegen mith), 3  „

Im III Theil 49——80) beſpri der erfaſſer die Naturverehrung
den ſemitiſchen Religionen. Allein eder IM Geſtirndienſte, noch M dem

Stein⸗, Quellen-⸗, QuUum und ter⸗Cultus kann etwas entdecken,
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was aus dem Totemismus rklärt werden müſste Vgl. vor allem 5  * 61
Über AsSera), 67, 76 (über den Jahve⸗Namen). Da nach R. Smiths
Meinung auch die peiſegebote aus dem Totemismus zu erklä eien,
zeig im Theile („Die unreinen Thiere“ S — daſs die tote
miſtiſche Erklärung der Speiſegebote nicht nothwendig, 14, daſs dieſe Er
ärung ganz kategoriſch zurückzuweiſen iſt Die verſchiedenen Gründe, welche die
Iſraeliten ewegen konnten, reine Thiere von unreinen unterſcheiden, charak
teriſiert der Verfaſſer 9  V richtig Ebenſowenig ſpri der einzig
re Begriff des Opfers V Theil 92—105) zugunſten des Totemismu

Smith hat un ſeiner Abhandlung auf die auptſache beim er ver
geſſen, daſs man eS nämlich darbrachte zum Zeichen der Anerkennung Gottes
als des öchſten errſchers, dem ſein Leben ſchuldig iſt Dasſelbe gilt von
der Tätowierung, den Einſchnitten und Fahnen (VI el 106—115).
Die Tätowierung bei den Iſraeliten Lev 1  7 2 vgl 4.  „ 53 Ez
Ex 10  „ 16) chließt die Totembilder gänzlich aus; die Einſchnitte erſcheinen im
Zuſammenhange nit Trauerbräuchen, dürfen daher nicht unabhängig von dieſen
Tklärt verden 110 f.) Bezüglich der iſraelitiſchen Kriegsfahnen mit ter⸗
bildern, auf Grund deren Mac Lennan en Totemismus bei den Iſraeliten
ſchon zehn N  Jahre bor Smith angenommen hat, bemerkt unſer Verfaſſer
reffend „Weil alſo die bibliſche Ueberlieferung die iſraelitiſchen iegsfahnen
nicht naher beſchreibt und die talmudiſchen Detailangaben b9 da
Gepräge der Sage ich tragen, iſt eS nicht rathſam, araus für die Religions⸗
geſchichte ſrae U ziehen;“ und nach Bekräftigung dieſes Ausſpruches
durch die einſchlägigen Stellen mn en und eut 33 chließt o. 7 iſt
dem bibliſchen Berichte viel naturgemäßer, darin lediglich Vergleiche ehen
wie ſie bei ſemitiſchen Völkern und inſonderheit bei den Iſraeliten üblich waren.“

Weil —N Mi die Geiſter gemäß ſemitiſcher Nit Urſprünglich
Thiere ſind und us den Geiſtern Götter würden, denen man, woOo ſie rüher
austen, Heiligthümer errichtete, geht der erfaſſer Im VII Theile 116—137)
auf den Ginnenglauben und den Urſprung der Heiligthümer näher ein
Nach der Anſicht der alten Araber gibt es nämlich eine Art übermenſchlicher
Weſen, Dämonen, von denen die Natur voll iſt und die vorzüglich mit dem
arabiſchen Namen iInnen (verborgene, geheime Weſen) bezeichnet werden;
ſie erſcheinen, eſſen, gehen ogar Ehen nit Menſchen ein, werden verletzt und
ſe getödtet, nur ſind ſie en Geſetzen der gemeinen Kreätürlichkeit doch nicht
unterworfen. Nach Smith Ure der arabiſche, im Totemismus wurzelnde
Geiſterglauben (u Semiten gemeinſam; der Plural Elohim drücke noch die
telhei und Unbeſtimmtheit aus, wie ſie un der Vorſtellung von den Ginnen

den Tag wete; die „né Hlohim“ hält für „Weſen von der Art der
Hlohim“ Hiebei geht mi von zwei Vorausſetzungen aus, „die wir nicht
nehmen können“; nämlich a der Totemismus ſei ein Stadium, durch welches
alle Religionen In ihrer Entwicklung gehen muſsten eine reine, ganz in der
Luft ſchwebende Hypotheſe, und ) von der „Gleichartigkeit der ſemitiſchen Reli⸗
gionen

7⁴ Es gibt allerdings viele Aehnlichkeiten un den Ausdrücken ſür religiöſe
Gegenſtände, Perſonen und Handlungen, aber doch auch bedeutende Unterſchiede.
Die Erklärung von „Elohim“ und „Bné Hlohim“ iſt wirklich recht gut Im
III Theile endlich 128—173) handelt der Verfaſſer ausführli über das
Matriarchat, das bei den Iſraeliten vielfach auch von ſolchen Gelehrten aQn
genommen wird, welche in Bezug auf den Totemismus Smith nicht folgen.
Man Qu nämlich wahrgenommen haben, daſ der otem ſi 5⁵„mn eib
licher inie fortpflanzt“, und das nd nicht dem ater folge, ſondern der
Utter. Demgemäß hält man das Matriarchat für eine Erſcheinung, die nit
dem Totemismus innig zuſammenhänge, enn nicht deſſen Folge ſei Wie ſehr
ieſe Theorie auch m das ociale Leben eingreife, der Totemismus alſo
geſellſchaftlicher Beziehung keine eringe olle ſpiele, ſe der Verfaſſer klar und
deutlich nder Nach genauer Prüfung und Widerlegung der für das —
ſprüngliche arabiſche Matriarchat von verſchiedener Seite vorgebrachten Beweiſe
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geht dem vermeintlichen Matriarchate der en Hebräer über. unächſ
verden die rei) eweiſe für das hebräiſche Patriarchat näher erörtert, dann
die vermeintlichen Reſiduen des urſprünglichen Matriarchats eingehendzergliedert (die heroes eponymi, Ge chwiſterehe, Benennung der Kinder durch
die Mutter, Adoption des Kindes durch die Hausmutter, Vererbung, Levirats—
he) Aus den Ausführungen ird der Leſer ſich Elt überzeugen, daſ

8

8
bieten, das übrigens auch in keinem nothwendigen Kauſalnexus mit dem ote
alle dieſe gar keinen ſtichhaltigen Beweis für das hebräiſche Matriarchat
mismus 173) Im „Rückblick und Schlu 174—176) aſs
der Verfaſſer die Hauptgedanken nochmals zuſammen mit der Bemerkung, daſs
die zugunſten des Totemismus bei den Iſraeliten aufgeſtellten Hypotheſen UL

Religionsform keine Beweiskraft aben
zu einer Art Luftſpiegelung führen, die vorgebrachten Argumente für dieſe rohe

So greift denn der Gegenſtand dieſer freudigſt begrüßten M‚  (ono;
graphie weit hinaus 11  ber den Kreis der rein wiſſenſchaftlichen Intereſſen;
und vas wird der gelehrte Verfaſſer mit ſeinem Uche erreichen? Ich
ſchmeichle mir keineswegs, daſs meine Ausführungen allgemeinen Beifall
finden werden; im Gegentheil, ich ehe voraus, daſs ſie vielfach auf leb
haften Widerſpruch ſtoßen werden ich Abe nur den Wunſch, daſs
ich andere veranlaſſe, die rage, ſoweit ſie noch dunkel bleibt, vollſtändig
aufzuhellen“ ſo ſchrei der Verfaſſer uim Vorwort. Nun, das Prophe⸗
zeien iſt allerdings eine miſsliche Sache, aber Referent vag wenigſtens
zu vermuthen, daſs ſelbſt Anhänger Smiths, Frazers, Jul. Brauns

dieſem erke, wenigſtens un der Hauptſache, volle Anerkennung zollen
werden, Aum nichts 3u agen von jenen Fachmännern und auch Laien, die
ſich chon längſt nach einer olchen gründlichen Abhandlung ſehnten. Die
kritiſchen Unterſuchungen werden umſichtig und ſorgfältig angeſtellt, wobei
der ängere Aufenthalt In Paläſtina dem Verfaſſer ehr gut zuſtatten kam.
Die Exegeſe des Verfaſſers iſt nüchtern und unbefangen; die Darſtellung
ruhig, lar und vollkommen objectiv. In lobender Anerkennung wird ein
rühmlicher Qtz jenen Gelehrten eingeräumt, welche die gründlichſten Vor
arbeiten für teſe Unterſuchung geliefert haben, te Nöldeke, Wellhauſen

Der wahrha chönen Ausſtattung gebürt alle Ehre.
Referent chließt Unter innigem anke den hochverehrten Herrn

Verfaſſer mit dem lebhaften Wunſche, CS möge uns gegönn ſein, noch viel
treffliche Förderung auf dieſem hochwichtigen und intereſſanten Gehiete
äußerſt gewandten Auctor zu erfahren.

Prag. Dr. Schneedorfer, Univ.⸗Prof.
4 Der Triumph der chriſtlichen Philoſo

ie gegenüber der

antichriſtlichen Weltanſchauung am Ende des 19 Jahrhunderts. mne Feſt

2
gabe zur Säcularwende von Msgr. Dr Engelbert Lorenz Fiſcher,
Geheimer Kämmerer Sr Heiligkeit des Papſtes, Stadtpfarrer in Würz  —
burg Mainz, 1900 Verlag von Franz Kirchheim. XVI 398 S

6.— —
„Eece positus SSt Hie 1u signum, CUI contradicetur.“

— hiſtoriſche ahrheit dieſer prophetiſchen Worte Simeons haben noch zu
Lue II


